
Organ der Leitung 
der BPO der SED 
desVEB
T ransformatorenwerk 
„KARL LIEBKNECHT"

Ausgabe: Nr. 47 
29. November 1985
0,05 Mark
37.

Tagung der Bezirksleitung 
Bedin der SED

Auf Vorschlag Erich Honeckers wurde Günter Schabowski zum
1. Sekretär der Bezirksleitung gewählt

Am Montag, dem 25. November 1985, tagte die 
Bezirksleitung Beriin der SED. An der Tagung 
nahm der Generalsekretär des Zentralkomitees 
djtkSED, Erich Honecker, teii. Entsprechend der 
^Mehlung des Zentralkomitees entband die Be
zirksleitung Genossen Konrad Naumann von sei
ner Funktion als 1. Sekretär der Bezirksleitung.

Auf Vorschlag Erich Honeckers wurde Genosse 
Günter Schabowski, Mitglied des Politbüros des 
Zentralkomitees der SED und bisher Chefredak
teur des „Neuen Deutschland", vom Plenum in 
die Bezirksleitung kooptiert und einstimmig zum 
1. Sekretär der Bezirksleitung Berlin gewählt.

Der Generalsekretär des Zentralkomitees der

SED, Erich Honecker, sprach Günter Schabowski 
die besten Wünsche für seine verantwortungs 
volle Tätigkeit an der Spitze der 176 000 Mitglie
der und Kandidaten umfassenden Bezirkspar
teiorganisation bei der weiteren Vorbereitung 
des XI. Parteitages der SED aus.

Günter Schabowski versicherte dem Zentralko 
mitee und seinem Generalsekretär, alle Kräfte 
daranzusetzen, um die von der 11. Tagung des 
Zentralkomitees gestellten Aufgaben durch neue 
Initiativen und Leistungen aller Berliner Genos
sinnen und Genossen zu erfüllen, damit die 
Hauptstadt ein würdiger Gastgeber der Delegier
ten des XI. Parteitages wird.

Me/n

Verhandlungen 
haben begonnen 

—Über sechs Jahre mußte ehe 
^U)ze H/e/t c/iesmai warten, bis

USA-Präsident persön/i- 
chen /Contakten zwischen Re
präsentanten der zwei mäch 
t/gsfen Staaten unserer Weit 
zust/'mmte. Es gab wob/ nach 
dem zweiten We/tkrieg he/ne 
andere Regierung /'m Weißen 
Haus, die s/ch derart fange 
dem Druck der We/töffent/ich- 
ke/'t und dabei se/bst der eng
sten Verbündeten widersetzt 
hat, direkte Verhand/ungen 
autzunehmen, wie die Reagan- 
Administration. Aüe/'n schon 
aus d/esem B/ickwinke/ kann 
d/e Tatsache, daß der Genfer 
Gipfe/ wirk/ich stattgefunden 
hat, nicht hoch genug bewer
tet werden.

Was sind nun d/e Ergebnisse 
von Genf, was gab es an Positi- 
vem? /n erster Linie wob/, daß 
mit dem Treffen von A4/cha/7 
Gorbatschow und Rona/d Rea
gan eine Basis geschaffen 
wurde, d/e jetzt d/'e K/ärung 
der Hauptfrage unserer Zeit, 
gemeinsam über/eben oder un
tergeben, bessere Bedingen - 
gen bietet. So hat es sinnge- 
mä'ß unser Genosse Erich Hon 
ecker /'n seiner Rede auf der 
7 7. ZK-Tagung formubert. Der 
amerikanische Präsident
mußte s/ch zu der geme/nsa- 
men Erk/ärung vom 8. Januar 
7985 bekennen, /'n der ganz

Der neugewäh/te 7. Sekretär 
der Bez/'rks/e/'tung Berb'n der 
SED, Günter Schabowski, wurde 
am 4. Januar 79Z9 a/s Kind e/ner 
Arbe/terfam/'be geboren. 7952 
wurde er Mitg/ied der SED.

/////////////////////////////////////////////////////////////////

k/ar und deutbch d/'e Z/'e/e der 
Genfer Abrüstungsverhand/un- 
gen fixiert wurden. Näm/ich:

Ein Wettrüsten /'m We/ta// zu 
verhindern und es auf der Erde 
zu beenden, die nuk/earen Rü
stungen zu begrenzen und zu 
reduzieren sowie das strategi
sche G/eichgewichtzu erha/ten.

Mehr noch, beide Pob'tiker 
brachten ihren Wißen zum 
Ausdruck, die Verhand/ungen 
zu besch/eunigen, um so mög- 
h'chst schnei/ gre/fbare Ergeb 
nisse zu erz/'e/en. /Vatür/ich 
gibt es, wie es Michaii Gorba
tschow während der Pressekon-

Von Beruf Dip/omjourna/ist, 
begann Günter Schabowski 
seine po/itisch-pubbzistische Tä
tigkeit 7949 im Organ des EDGB- 
BundesVorstandes, „Tribüne". Seit 
7957 übte er /eifende Partei-, Ge 
werkschafts- und andere gese/i- 
schaft/iche Punktionen aus. 7958 
wurde er stei/vertretender Chef
redakteur, 7974 7. Stei/vertreter 
des Chefredakteurs, 7978 Chef
redakteur des Organs des Zen- 
tra/komitees der SED, „Neues 
Deutsch/and".

Auf dem X. Parteitag wurde 
Günter Schabowski zum M/'t- 
g/ied des Zentra/komitees und 
zum Kandidaten des Po/itbüros 
des Zentra/komitees gewäh/t, 
auf der 8. Tagung des Zentraiko- 
mitees 7984 zum Mitg/ied des 
Po/itbüros.

Genosse Schabowski ist Ab- 
soivent der Parteihochschu/e 
beim Zentra/komitee der KPdSU.

ferenz sagte, auch nach dem 
Treffen genausovieie Waffen 
wie vorher. Es hat sich bisiang 
nichts Grund/egendes geän
dert, aber es gab einen An
fang, man spricht miteinander, 
und das w/7/ man rege/mä'ßig 
weiterführen. Und wer mitein
ander spricht, der schießt 
nicht aufeinander. Oder wie 
Erich Honecker auf der 70. ZK 
Tagung unseren Standpunkt 
bekräftigte „Lieber tausendmai 
verhandein a/s einma/ schie
ßen", und an dieser Maxime so- 
zia/istischer Außenpo/itik hat 
sich bis heute nichts geändert/

Thomas Krause

Auf der Spur von 256 000 Mark

Rezepturen für 
leistungsschecks

Erste Auswertung der 11. Tagung des ZK der SED/ 
Kollektiv der Tischlerei will zu den Besten gehören/ 

Mit hohen Leistungen zum XL Parteitag der SED
Auf der Plusseite der 41 

Kollegen der Tischlerei unse
res Betriebes stehen u. a. - 
ausgewiesen durch „Lei- 
stungsschecksXI. Parteitag" - 
rund 256 000 Mark, und 
durch die Neuererarbeit er
wirtschafteten sie für uns 
alle 108 000 Mark. Das kann 
sich sehen lassen, meinten 
wir, und darum machten wir 
uns auf zu Fred Meyer, dem 
zuständigen Meister, der 
sein Domizil nahe der Spree 
hat, und in dem es - war es 
eine Sinnestäuschung? - 
nach Holz roch. Denn eigent
lich wird dort ja Hartpapier 
bearbeitet, in Schichten ver
klebt ist es härter, wider
standsfähiger als Holz und 
für den Trafobau (bisher) un
erläßlich. Aber das weiß ja 
jeder „alte Betriebshase".

Was vielen vielleicht ent
gangen ist: In den letzten 
Jahrzehnten machte die mo
derne Technik um die Tisch
lerei des Trafobaues einen 
recht großen Bogen, und die 
Kollegen dort arbeiten seit eh 
und je mit den gleichen Ma
schinen, unter schweren kör
perlichen Bedingungen, jetzt 
freuen sie sich auf den ver 
sprochenen eigenen Gabel
stapler, der ihnen nicht nur 
die Arbeit erleichtern wird, 

sondern auch Qualitätsbeein
trächtigungen bei der Mate
rialverlagerung und dem 
Transport innerhalb der Ab
teilung beseitigen hilft.

Die Qualitätsarbeit steht 
bei den Tischlern hoch im 
Kurs. Sie bringt ihnen Plus
punkte ein. Deswegen hal
ten sie sich fachlich auf dem 
Laufenden, analysieren sie 
jederzeit die Schwachstellen 
im Meisterbereich, knobeln, 
wie diese beseitigt oder we
nigstens in ihrer Auswirkung 
gemindert werden können. 
Sie kontrollieren ihre Arbeit 
genau und gründlich, infor
mieren sich gegenseitig über 
Vorzüge, Nachteile und 
Hemmnisse im jeweiligen 
Arbeitsablauf, um sich dar
auf einzustellen. Sie nutzen 
also jede Möglichkeit, um 
Ausschuß und Nacharbeit zu 
verhindern und ärgern sich 
deswegen über mangelhafte 
Werkzeuge und über feh
lende gar, treten doch da
durch unnötige Schwierigkei
ten auf, Hürden auf dem 
Weg zur Nullfehlerarbeit.

Die Tischler wollen zu den 
Besten im TRO gehören, und 
darum sind sie eifrig auf der 
Suche nach Reserven. Eine 
wichtige fanden sie in der 
(Fortsetzung auf Seite 2)
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Erfolgreicher Abschluß der 28. ZMMM in Leipzig

Spitzenleistungen der TRO-jugend

fanden breite Beachtung
Mit sehr guten Ergebnissen 

kehrten am 23. November die 
FDJler unseres Kombinates, die 
14 Tage lang als Standbetreuer 
der 28. Zentralen Messe der 
Meister von morgen Tausenden 
Besuchern Rede und Antwort 
standen, nach Berlin zurück. Auf 
der zentralen Auszeichnungsver
anstaltung des Ministerrates der 
DDR und der Trägerorganisation 
der MMM-Bewegung konnten 
sie von den insgesamt 149 verlie
henen Preisen und Einzelaus
zeichnungen gleich vier für un
ser seit Jahresbeginn neu gebil
detes Kombinat aus den Händen 
von Werner Krolikowski und Eber
hard Aurich entgegennehmen. 
Wie im Sport, so zählen auch bei 
wissenschaftlich-technischen 
Leistungen nicht die guten Ab
sichten, sondern die Medaillen, 
die erzielten Siege im Wettstreit 
der Besten. Und so waren denn 
auch die Jugendfreunde Kerstin 
Richter und Michael Becker als 
Vertreter des Jugendforscherkol
lektivs „Werner Heisenberg" der 
NC-Werkstatt unter den jungen 
Neuerern, die auf der Festveran
staltung im Neuen Rathaus in 
Leipzig Preise erhielten.

Werner Krolikowski, Mitglied 
des Politbüros des ZK der SED 
und Erster Stellvertreter des Vor
sitzenden des Ministerrates der 
DDR, hatte zuvor die in der 
MMM-Bewegung 1985 erzielten 
Ergebnisse im Auftrag des Gene 
ralsekretärs des ZK der SED und 
Vorsitzenden des Staatsrates der 
DDR, Genossen Erich Honecker, 
gewürdigt.

Die Vielzahl von Lösungen

0Q wt/

Kosten
senkung 
und 
Gewinn

Konkrete Anwendung für die 
unmittelbare praktische Arbeit in 
der Industrie vermittelt die Bro
schüre von Horst Brandt und 
Siegfried Kaergel „Kostensen
kung und Gewinn". Herausge 
ber: Parteihochschule „Karl
Marx" beim ZK der SED. Dietz 
Verlag Berlin 1985. 100 Seiten 

. mit 6 Grafiken. Broschur. 3,20 
Mark.

Nach Möglichkeiten zur Stei
gerung des Nationaleinkom
mens zu suchen, das heißt vor 
allem auf Senkung der Kosten zu 
orientieren. Dieser Zusammen
hang ergibt sich zum Beispiel 
aus der Tatsache, daß der Anteil 
des Produktionsverbrauchs mit 
seinen Größen Rohstoff, Ener
gie, Material, produktive Leistun
gen sowie Abschreibungen am 
gesellschaftlichen Gesamtpro

junger Werktätiger zur über- Vorsitzender der Jugendneuerer
durchschnittlichen Steigerung ..... J.. l.L._________
der Arbeitsproduktivität durch und zur Zeit Angehöriger der be- 
die breite Anwendung von waffneten Organe, geehrt. 
Schlüsseltechnologien zeigt den
gewachsenen Beitrag der Ju- * Wir danken allen Leitern und 

Mitgliedern der sozialistischen 
Kollektive, die mit ihrer Arbeit 
Anteil an der Vorbereitung des 
Ausstellungsprofils des VEB TRO 
zur 28. Zentralen Messe der 
Meister von morgen hatten, für 
ihre Aktivität, Einsatzbereitschaft 
und Unterstützung bei der Vor
bereitung und Durchführung 
dieser erfolgreichen Leistungs
schau vor dem XI. Parteitag der 
SED.

gend zur Durchsetzung des wis
senschaftlich-technischen Fort
schritts und zur Meisterung der 
neuen Etappe der Wirtschafts
strategie der SED.

Auf festlichen Empfängen des 
Ministers für Elektrotechnik/ 
Elektronik und des Generaldirek 
tors unseres Kombinates im Ho
tel „Astoria" bzw. im Hotel 
„Stadt Leipzig" wurden weitere 
Jugendfreunde, darunter Evelyn 
Zepke aus dem B-Bereich und 
Thomas Papenbrock, ehemals

Vertreter des Ju- 
gendforscherko/- 
/ektivs der /VC- 
Werkstatt waren 
ebenfaf/s unter 
den Jungen 
Meuerern, die 
auf der Festver- 
ansta/tung im 
Heuen Rathaus 
in Leipzig Preise 
erhie/ten.

dukt 1983 rund 64 Prozent be
trug. Diesem volkswirtschaftli
chen Problem gehen Brandt/ 
Kaergel nach. Sie veranschauli
chen Hauptfaktoren und Quellen 
der Kostensenkung, wie sie ähn
liches auch für den Gewinn dar
stellen. Letzterer - so wird zu 
Recht argumentiert - ist das Ziel 
aller Bemühungen, um auf stabi
ler Grundlage die Hauptaufgabe 
in ihrer Einheit von Wirtschafts
und Sozialpolitik über die 
Schwelle des Jahrtausends hin
aus fortsetzen zu können.

In überschaubaren, straff ge
gliederten Kapiteln, graphisch 
durch Abbildungen und Tabel
len angereichert — wird die dia
lektische Einheit zwischen objek
tiven und subjektiven Faktoren, 
die Einfluß auf Kostensenkung 
und Gewinn haben, gewahrt. 
Gerade in diesen Tagen der un
mittelbaren Vorbereitung auf 
den XI. Parteitag der SED unter
stützt die Broschüre das Anlie
gen der breiten Volksausspra
che, die Republik allseitig zu 
stärken. Sie hilft sowohl in der 
staatlichen Leitung und Planung 
in Betrieben und Kombinaten 
wie auch in der massenpoliti
schen Arbeit der Partei- und Ge
werkschaftsorganisationen, den 
Kampf um die Senkung der 
Selbstkosten und zur Erhöhung 
des Gewinns zu führen.

R. Erwin 

kommission der Lehrwerkstatt 

waffneten Organe, geehrt.

Woifgang Bauroth 
MMM-Beauftragter

er-

... unseren 
Jubilaren 

im November
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Das 25jährige Betriebsjubi- ] 
täum feiern: Lieselotte Schütze, 
S; Dieter Schibbe, T; Georg 
Starke, T; Udo Becher, T; Heinz 
Mader, W.

20 Jahre gehören unserem Be- 
triebskoilektiv an: Elena Veigel, 
A; Günther Wieczorek, FV; Gi
sela Schröder, Ö; Jörg-Michael 
Heinel, T; Lothar Rump, N; MR 
Dr. Horst Zudse, Poliklinik.

Seit 15 Jahren arbeiten fol- 
gende Koilegen im TRO: Win 
fried Henke, T; Lothar Schaer, T; 
Werner Schicklang, FG.

10 Jahre gehören unserem Be- 
triebskoiiektiv an: Werner Ma 
lenke, B; Jürgen Strempel, B; im 
Bereich FT: Udo Kühn, Ilse Kauf
mann, Detlef Arndt, Harald 
Jahnke, Hans-Georg Roche; Mi 
chael Bach, Q; Gerhard Schulz, 
T; Christa Otter, N; Rüdiger 
Pabst, N; Siegfried Patzlaff, W; 
Wolfgang Kaatsch, W.

Materialeinsparung. Sie 
wies sich als Fundgrube, im 
wahrsten Sinne des Wortes 
als Pfundgrube.

„Der bewußte Umgang 
mit dem Werkstoff Hartpa
pier, der importiert wird und 
pro Pfund im Durchschnitt 
48 Mark kostet, ist in Fieisch 
und Biut aiier älteren Kolte- 
gen übergegangen", sagt 
Meister Fred Meyer. Und die 
Äiteren erziehen die Jungen 
dazu. Das ist so einfach 
nicht, denn die Technologen 
sind „auch nicht von ge
stern" und also rational in 
den Zuschnittsvorgaben. 
Trotzdem ist aus den Resten 
noch so manches kleinere 
oder kleinste Stück zu gewin
nen. Die Tischler müssen - 
um das in den Griff zu be
kommen - wahre Meister im 
Zuschnitt sein und genauso 
wie ein guter Schneider für 
das winzigste Reststück Ver
wendung finden, ihren gan
zen Ehrgeiz darin sehen, nur 
tatsächlich unbrauchbare 
„Flickchen und Streifchen" 
übrig zu lassen. Engagement 
und Erfahrung (auch vermit
telte) sind dafür notwendig, 
der Wille und der Mut, Unge
wohntes zu probieren - und 
wohl auch eine umfassende

„Zum bewußten 
Umgang mit dem 
teueren Werk
stoff Hartpapier 
erziehen die /I/ 
teren die Jungen 
in der Tisch- 
/erei", sagt uns 
Meister Fred 
Meyer.

Auf der Spur von 256 000 Mark

Rezepturen für
Leistungsschecks
Fortsetzung von Seite 1. Übersicht über das Produk

tionschema und eine muster
gültige Ordnung im Hartpa
pierlager - so man hat.

im Moment haben es die 
Kollegen der Tischlerei nicht; 
das alte wurde zur Lehrwerk
statt, das neue noch nicht 
übergeben. In ihm sollen 
auch - wie vorher erfolg 
reich praktiziert - die Rest
materialien fein säuberlich 
sortiert aufbewahrt werden, 
die Materialreserven. Sie 
müssen jetzt - um die Ord
nung und Sauberkeit, das Le 
ben und die Gesundheit der 
Mitarbeiter ' im Verantwor
tungsbereich zu gewährlei
sten — weggeworfen wer
den. Tausende Mark gehen 
da verloren. Und beste Ar
beitshaltungen, Einstellungen 
zum sparsamsten Umgang
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mit Material und zur Neue^^ 
rerarbeit werden aufs Spie^^
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gesetzt. Muß das sein?

Noch ärgern sich die 
Tischler und ihr Meister Fred 
Meyer über solch offensicht
liches Unverständnis für ihre 
Situation. Sie sollte rasch ver 
ändert werden, damit Gleich
gültigkeit nicht die Plusseite 
und die Leistungsschecks 
über 256 000 Mark mindern 
kann

www.industriesalon.de



Die Partei ist Teii des Voikes „TRAFO"/Seite 3

Genossen der 
APO 2 

meinen:

Qualität 
ist das

AundO

Um die Qualität der politi
schen und fachlichen Arbeit al
ler Genossen ging es insbeson
dre auf der Berichtswahlver- 
* hmlung der APO 2 des Be 
triebsteiles Rummelsburg.

Im Rechenschaftsbericht ana
lysierte Genosse Siegfried jehn- 
rich dazu den Entwicklungsstand 
dieser im Juli 1984 gegründeten 
APO und stellte u. a. fest: „Wir 
müssen in unserer politisch- 
ideologischen Arbeit noch tief
gründiger auf die Kompliziert
heit der innen- und außenpoliti
schen Fragen unserer Zeit ein
gehen, müssen vom Klassen
standpunkt aus die Lage beur
teilen, Antworten geben auf die 
brennendsten Fragen unserer 
Zeit und aktuell und schlagkräf
tig in der Beweisführung sein.

Meister Genosse 
Werner A^anther 
j^r müssen uns 
. er Wandier- 
wickeiei drin
gend um unse 
ren Nachwuchs 
kümmern und 
a//e hefäh/gen, 
m/t unserer mo
dernen Techn/^ 
effektiv umzuge
hen.

Das fällt einigen Genossen noch 
schwer - und gerade sie sollten 
sowohl die Mitgliederversamm
lungen, aber auch das Parteilehr
jahr zum schöpferischen Gedan
kenaustausch und Meinungs
streit nutzen, sich theoretische 
Grundlagen gewissenhaft aneig
nen und sie dialektisch auf die 
Tagesereignisse anwenden.

Dann wird es uns gelingen, je
dem einzelnen Kollegen klarzu
machen, daß auch er im ent 
scheidenden Maße über die Er
haltung des Friedens mitbe
stimmt, daß unsere Forderung 
Jeder jeden Tag eine gute Tat 
für die Stärkung des Sozialis
mus' mehr als eine Losung ist; 
sie beruht auf der Erkenntnis,

Wir grafu/ieren 
dem Genossen 
Siegfried Jehn- 
rich und seinem 
Ste/ivertreier 
Hans Fnge/hardt 
zu ihrer Wieder- 
wahi sehr herz- 
/ich und wün
schen ihnen und 
ihren Genossen 
weiterhin viei Er 
fo/g.

Standpunkte aus einer
APO-Berichtswahiversammiung

Diese Erfahrung bestätigte Ge
nosse Werner Manthei aus der 
Wandlerwickelei. In seinem 
Meisterbereich wurden umfas
sende Rationaiisierungsmaß- 
nahmen durchgeführt, die eine 
enorme Steigerung der Arbeits
produktivität ermöglichten, 

sen Zusammenhang dar und Trotzdem sind die Genossen mit 
wies eindringlich darauf hin, daß 
das Bekenntnis zur Nullfehlerar
beit ein politisches Bekenntnis 
ist und jeder Genosse nicht nur 
selbst dazu stehen muß, sondern 
auch die Mitarbeiter seines Ar
beitskollektivs davon zu über
zeugen hat. Er führte dazu aus: 
„Nur wenn wir allen bewußt ma
chen, worauf es bei der Quali
tätsarbeit ankommt, als Genos
sen Vorbild sind, in der Nullfeh
lerarbeit jeden an seiner Arbei-

daß nur eine starke sozialistische 
Staatengemeinschaft den
Wunschtraum der Menschheit 
nach friedlichem Dasein erfüll
bar macht."

Genosse Jehnrich legte an
hand vieler Beispiele - auch aus 
dem betrieblichen Alltag - die- 

terehre packen, die strikte Ein
haltung der Qualitätsfestlegun
gen zu jedem Arbeitsgang und 
jedem Bauteil kompromißlos 
durchsetzen und solche Erfah
rungsaustausche wie den zwi
schen den Kollegen des Stufen 
schalterbaus und der Vorferti
gung verallgemeinern, nur dann 
werden wir erfolgreich sein."

In der anschließenden Diskus
sion setzte sich Genosse Man
fred Weser ebenfalls sehr aus
führlich mit der Qualität im Be
triebsteil Rummelsburg ausein
ander und betonte nachdrück
lich, daß Nullfehlerarbeit konse
quenter Einsatz der ganzen 
Qualifikation ailer Mitarbeiter 
zur Herstellung der forderungs
gerechten Leistung ist. 

diesem Erfolg nicht zufrieden; 
immer noch nicht verfügen alle 
Mitarbeiter über die notwendige 
Qualifikation und können da
durch die neue Technik nicht im 
umfassenden Maße nutzen und 
die Qualität der Erzeugnisse 
nicht im möglichen Umfang be
einflussen.

Wie der sozialistische Wettbe
werb, der Leistungsvergleich 
zwischen den Kollektiven dazu 
beitragen kann, eine allseitige 
Leistungssteigerung zu erzielen, 
das legte Genosse Peter Fech- 
ner dar: „Wir müssen den sozia
listischen Wettbewerb so organi
sieren, daß er alle Mitarbeiter 
wirksam betrifft, auf Leistung 
und Leistungszuwachs orientiert. 
Wir müssen unsere Kollegen 
ausreichend über kiare Aufga- 
bensteliungen durch aufge
schlüsselte Pläne und Vorgaben 
informieren, für eine regeimä
ßige Rechenschaftslegung über 
den jeweiligen Erfüllungsstand 
sorgen und für die öffentliche 
Auswertung der Erfahrungen 
der Besten, die Anerkennung 
der vollbrachten Leistungen." 

Genosse Helmut Kuntschbe 
richtete von den erfolgreichen 
Erfahrungsaustauschen zwi
schen den Kollektiven der 
Wandlerwickelei und der Wicke- 
lei vom Elektrosawod Kui- 
bischew, die sich schwerpunkt-
mäßig mit Erfahrungen und 
Schlußfolgerungen ?ur Planerfül
lung, Neuerer- und Qualitätsar
beit beschäftigten. „Diese Zu
sammenarbeit müßte noch wei
ter ausgebaut werden", meinte 
Genosse Kuntsch, „und die Kol- 
lektive der Entwickiung, Tech
nologie und der Fertigung soll- 
ten aile Möglichkeiten nutzen, 
um die Exportverpflichtungen 
für Stufenschaiter für die So
wjetunion in guter Quaiität und 
Quantität vertragsgerecht zu 
nutzen. Als meinen persönli
chen Beitrag sehe ich dabei den 
kompromißlosen Kampf gegen 
bestehende innerbetriebliche 
Qualitätsmangel an, der in der 
Arbeitsgruppe. „Nullfehlerarbeit'' 
geführt wird."

Zum Vorteil der Hauptmechanik

Starke Parteigruppe 

mit hohen Zielen
Mit den Parteiwahlen schlos

sen sich die bisherigen Gruppen 
TAM und TAC zu einem Partei
kollektiv zusammen, dem alle 16 
Genossen der Hauptmechanik 
angehören. Zahlreiche Gründe 
machten diesen Schritt zu einer 
Notwendigkeit. Nunmehr wurde 
die Kampfkraft der Partei in die
sem wichtigen Bereich unseres 
Betriebes erhöht. Auch die Ge
fahr von Informationsverlusten 
dürfte nicht mehr bestehen.

Als positiv schätzt der neue 
Gruppenorganisator Lothar 
Schaer ein, daß sowohl der T-Di 
rektor als auch der Hauptabtei
lungsleiter in dieser Gruppe inte
griert sind. Das wird gewiß zur 
Niveauerhöhung des Parteile
bens beitragen.

Besonders APO Sekretär 
Bernd Blodau engagierte sich 
sehr für ein enges Zusammen
wirken beider Kollektive, um de
ren Vereinigung gut vorzuberei
ten. So wurden schon die Grup
penversammlungen vor der 
Wahl gemeinsam durchgeführt. 
Bereits diese Zusammenkünfte 
waren fruchtbarer als die vorhe
rigen.

Was hat sich nun die neue 
Parteigruppe vorgpnommen? In 
seinem Diskussionsbeitrag auf 
der Berichtswahlversammlung 
der APO 4 ging Genosse Karl- 
Heinz Scheivye darauf ein, Unter 
anderem sagte er: „Ein besonde
rer Aspekt ist die Erhöhung der 
Qualität der politisch-ideologi
schen Arbeit durch alle Genos
sen der Parteigruppe. Die Grup
penversammlungen müssen viel 
stärker als bisher zum Mei- 
nungs- und Argumentationsaus
tausch genutzt und dürfen keine 
Arbeitsberatungen werden. Wir 
wollen erreichen, daß jeder Ge
nosse durch persönliche Stand
punkte und vorbildliche Leistun-

Die Auswertung der Berichter
stattung des TRO im Sekretariat 
der SED Bezirksleitung über die 
Ergebnisse und weiteren 
Schritte zur Gewährleistung ei
ner langfristigen, stabilen Ent
wicklung unseres Betriebes 
stand im Mittelpunkt der Bera
tung der Mitglieder der BPO-Lei 
tung am 19. November.

Die BPO-Leitung 
tagte

In der Diskussion galt es, aus
gehend vom erreichten Stand, 
Schlußfolgerungen zu ziehen, 
um unter Führung der Parteior
ganisation den Stabilisierungs
prozeß weiter zu beschleunigen. 
An erster Stelle steht die unbe
dingte Erhöhung der Wirksam
keit der gewählten Funktionäre, 
ja aller Genossen, in den Ar
beitskollektiven. Jeder Genosse 
muß die Stimmung, die Pro
bleme in seinem Arbeitskollektiv 
genau kennen, seinen Arbeitsstil 
so qualifizieren, daß er in der 
Lage ist, das tägliche politische 
Gespräch zu führen, den Zusam
menhang zwischen der Erhal
tung des Friedens und der dazu 

gen in den Arbeitskollektiven 
auftritt. "

Die Erhöhung der Kampfkraft 
wollen wir auch erzielen, indem 
wir die gesellschaftlichen Ab
stimmungen mit dem Hauptab
teilungsleiter zur Richtschnur 
unseres Handelns machen. Es 
darf keine politische Entschei
dung geben, die nicht vorher in 
der Parteigruppe beraten und 
beschlossen wurde. Damit ge 
währleisten wir die führende 
Rolle der Partei. Jeder Genosse 
wird einbezogen und befähigt, 
selbständig und situationsge
recht zu handeln."

Ehrliche und offene Diskussio
nen soll es in der neuen Gruppe 
geben, selbst wenn mal die Fet
zen fliegen. Nur so kann das Par 
teikollektiv vorankommen, weiß 
Lothar Schaer. Jeder Genosse 
wird in den Versammlungen 
über sein Auftreten im Arbeits
kollektiv * berichten, Rechen
schaft darüber ablegen, wie er 
seiner Verantwortung gerecht 
wurde.

Für die Parteigruppe TA 
ist der Plan 1986 die erste Be
währungsprobe. Denn die Erfül
lung der fachlichen Aufgaben 
verlangt ideologische Klarheit 
und Engagement der Genossen, 
verlangt auch, sich mit noch of
fenen Problemen wie dem Rech
nereinsatz auseinanderzusetzen.

Vieles hat sich das neue .Par
teikollektiv TA auf die Fahnen 
geschrieben. Die tatkräftige Un 
terstützung der FDJ im Bereich, 
die Gewinnung der aktivsten Ju
gendfreunde als Kandidat der 
Partei und die Stärkung der Rei
hen der Kampfgruppe^ gehören 
dazu. Alle Genossen müssen 
daran mitwirken.

Die Berichtswahlversammlung 
der Gruppe zeigte, der richtige 
Weg ist eingeschlagen.

notwendigen eigenen Leistungs
steigerung im Betrieb, an jedem 
Arbeitsplatz überzeugend zu er
läutern. Wir brauchen überall 
konsequente, entschlossene Hal
tungen, die die Leistungsbereit
schaft fördern, vor allem auch 
bei unseren Leitern. Durch eine 
kluge, auf die Perspektive ge
richtete Kaderpolitik sind vor al
lem für die mittlere Leitungs
ebene standhafte, fähige Kader 
zu entwickeln.

Unumgänglich für die langfri
stige, stabile Entwicklung unse
res Betriebes ist die Erhöhung 
der Wirksamkeit von Wissen 
schäft und Technik, ein größe
res Tempo bei der Entwicklung 
und Überleitung neuer Erzeug
nisse in die Produktion sowie die 
Sicherung ihrer Qualität und 
Zuverlässigkeit von Anbe
ginn an. Auch hier geht es um 
eine vorausschauende Kaderar
beit und -entwickiung. Ein weite
rer Schwerpunkt ist die langfri
stige konzeptionelle Arbeit zur 
Leistungs- und Effektivitätsent
wicklung bis 1990, ihre allseitige 
Qualifizierung sowie die Ausar
beitung einer Rationalisierungs
konzeption für die Schwerpunkt
bereiche bei gleichzeitiger Ver
besserung der Arbeits- und Le
bensbedingungen.

www.industriesalon.de
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Bei neuen Erzeugnissen

Nur eine enge 
Zusammenarbeit
sichert den Erfoig
Aus der Sicht der Zentraien Vorfertigung

Jeder weiß um die Wichtigkeit 
der Entwicklung neuer Erzeug
nisse mit hohem Gebrauchswert 
und hohen ökonomischen Er
gebnissen, ihrer schnellen Über
leitung in die Produktion. Unser 
Bereich FV ist verantwortlich für 
die Bereitstellung der Einzelteile 
für diese Erzeugnisse, angefän- 
gen vom Versuchsmusterbau bis 
hin zur Serienproduktion. Eine 
komplizierte Aufgabe, die mit 
vielen Problemen verbunden ist.

male Produktion, laufen alle 
über dieselbe Maschine. Vor
handene Zusatzeinrichtungen 
und der technische Zustand sind 
der Grund dafür. Hier entsteht 
ein absoluter Engpaß, der sich 
schwer überwinden läßt. Des
halb ist es unumgänglich, alles 
zu unternehmen, um konventio
nelle Drehmaschinen zu be
schaffen.

tik einstellen. Das heißt, wir 
müssen die Kollegen qualifizie
ren. Sie müssen die Funktion des 
Teiles kennen. Dieses Wissen 
ersetzt einen Teil der Erfahrung 
und mindert die fehlerhafte Be
arbeitung sowie Terminverzug.

Ein anderes Problem ist die 
Auslösung von Aufträgen zur 
Fertigung von Teilen für ein im 
Entwicklungsstadium befindli
ches Erzeugnis. In diesem Falle 
für den Trenner THAF 75. Es 
wurden Aufträge auf Lagerein
schreibung in großer Stückzahl 
ausgelöst und auch zum Teil 
schon bearbeitet. Die Erprobung 
dieses Gerätes ist noch gar nicht 
abgeschlossen. Auf die Folgen, 
die sich hieraus ergeben, brau 
ehe ich wohl nicht weiter einzu
gehen. So etwas ist nicht nur 
Leichtsinn, sondern verantwor
tungslos.

Ge^ ns Nuüfehierarbeit heißt weitere
*********************************$ *
*

Kt r^ita Quatifizierung und ftexibterer Einsatz
Darüber ist man sich in der Großwickeiei einig: Die Sicherung der Energieversorgung

verfangt außerordentiiche Leistungen

***
* *** *
* ** *

An erster Stelle möchte ich 
die nicht ausreichende Beach 
tung der vorhandenen Ausrü
stungen wie Maschinen, Vor
richtungen und Werkzeuge im 
Prozeß der konstruktiven Gestal- < 
tung und Formgebung der Teile 
nennen. Gerade im Entwick
lungsprozeß, d. h. bei der Form < 
gestaltung und zum Genauig
keitsgrad der Einzelteile, ist eine 
enge Zusammenarbeit zwischen 
Konstruktion, den Arbeitskollek 
tiven in der Werkstatt und Tech
nologie notwendig. Denn hier ist 
die Möglichkeit gegeben, spä
tere sich negativ auswirkende 
Erscheinungen zu vermeiden 
und somit den Einführungster
min des neuen Erzeugnisses po
sitiv zu beeinflussen. Diese Zu
sammenarbeit hat sich wesent
lich verbessert, reicht aber bei 
weitem noch nicht aus. Wir müs
sen immer wieder Teile fertigen, 
zu deren Bearbeitung jegliche 
Voraussetzung fehlt. Deshalb ist 
vorher gründliches, gemeinsa 
mes Überlegen besser, als hin
terher auftretende Probleme aus 
dem Weg zu räumen. Nicht im
mer besteht die Notwendigkeit, 
bei Teilen für neue Erzeugnisse 
solche technischen Parameter 
einzubauen, die völlig neue Ar
beitsverfahren und sogar neue 
Ausrüstungen erfordern. Es ist 
aber aufgrund des internationa
len Leistungsstandes von hoch 
wertigen Produkten mit einem 
hohen Grad an technischer Voll
kommenheit nicht immer zu um
gehen, moderne technologische 
Verfahren mit einem hohen Ge
nauigkeitsgrad in Anwendung zu 
bringen. Und an dieser Stelle 
stehen wir vor einem Problem, 
das uns schon seit langem Sor 
gen bereitet. Das ist die Frage 
der Ausrüstung mit konventio
nellen Drehmaschinen. Solche 
Teile mit hohem Genauigkeits
grad, wie für den SFs-Leistungs- 
schalter, lassen sich nur mit Ma
schinen bearbeiten, die selbst 
noch in der zulässigen Toleranz 
liegen. Viele Teile, ob für neue 
Erzeugnisse oder für ^ie nor

Müssen Funktion 
des Teiles kennen

Einige Bemerkungen zur 
Frage Kenntnisse und Erfahrun
gen der Kollegen, die Teile für 
neue Geräte bearbeiten müssen. 
Es ist nun einmal ein menschli
ches Problem, daß jeder die Ar
beit am liebsten verrichtet, die 
er kennt. Das heißt, im Ferti
gungsablauf funktioniert es dort 
am besten, wo der Kollege ge
nau weiß, worauf es bei dem 
einen oder anderen Teil an
kommt. Bei einem neuen Teil ist 
diese Kenntnis bzw. Erfahrung 
nicht vorhanden. Und aus dem 
Grunde besteht von vornherein

Natürlich ahnten wir, eine 
kalte Dusche zu bekommen. 
„Was denn, ihr wollt schon wie
der über uns schreiben", so lau
tete auch prompt die Abfuhr. 
Damit mußten wir rechnen, be
richteten wir doch erst vor 
kurzem über diejenigen, die das 
Herz des Transformators zum 
Schlagen bringen. Jeder gestan
dene TROjaner weiß nun, daß 
wir in der Großwickelei waren, 

gen ist die terminliche Einord Diesmal ging es uns um die Ah
nung zur Abarbeit. Wir sagen 
dazu Priorität. Und hier ist fest
zustellen, daß entsprechend der 
testgelegten Priorität zur Abar
beit aller Erzeugnisteile nur die 
Teile für neue Erzeugnisse nicht 
eingeordnet sind. In der prakti
schen Arbeit sieht es nun so aus, 
daß im Fertigungsablauf an ver
schiedenen Maschinen durch ir
gendwelche technisch-technolo
gischen Probleme Lücken ent
stehen. Und diese Lücken gilt es 
dann zu nutzen, um für neue Er
zeugnisse auch noch Teile anzu
fertigen. Und so passiert es, daß 
noch irgendwelche Teile für 
neue Geräte bearbeitet werden.

Neue Erzeugnisse 
ais Lückenspringer 
Eine der kompliziertesten Fra-

Ich kenne ganz genau die Pro
blematik der Kapazitätsfragen 
zu den einzelnen Erzeugnissen.

rechnung des bisher Erreichten. 
Auf zwei Schwerpunkte legten 
wir besonderen Wert: Wie steht 
es bei euch um die Planerfül
lung und welche Fortschritte 
gibt es in der Nullfehlerarbeit?

„Plansilvester war bei uns be 
reits Ende September. Das ist 
ganz normal, da wir schließlich 
ein Vorreiter für den Transfor 
matorenbau sind", erklärt Peter 
Heise, Meister in der Großwik 
kelei. Also läuft jetzt alles ruhig 
bei euch? „Auf keinen Fall. Da 
sind zunächst unsere Arbeitsauf 
träge, für 1986, die wir am 1. Ok 
tober bekamen, und dann die Re 
paratur des 630-MVA-Trafos, die 
bis 20. Januar unsererseits abge 
schlossen sein muß. Im für uns 
normalen Zweischichtsystem ist

das nicht möglich. Also müssen 
wir zum Dreischichtrhythmuä 
übergehen. Daß das nicht rei
bungslos vonstätten geht, ist 
klar. Auseinandersetzungen las 
sen sich da nicht vermeiden, 
wenn zum Beispiel einem Koller 
gen Diskomusik und Fahrschule 
wichtiger erscheinen. Doch die 
meisten sehen die Notwendig
keit ein, wissen, was von ihrer 
Arbeit abhängt, setz'^ alles 
daran, damit der Trafo p^.iktlich

ans Netz kommt." Und Genosse 
Günter Kuchenbecker ergänzt: 
„Wir stehen hinter diesem Auf
trag, und die Vergangenheit hat 
bewiesen, daß wir es auch dies 
mal schaffen können. Es darf uns 
nur nicht passieren, daß Nach- 
folgearbeiteh verzögert werden, 
DasverärqertdieKollgen zu 
Recht."

Übr^n weiteres Ärgernis be
richte'. uie Wickler, das, wie sie

Unsere Ge
sprächspartner 
/m Ko//ekt/v der 
Großw/cke/e/ 
waren: Genosse 
Günter Kuchen 
öäcker /Toto 
^nksj und Mei- 
Ster Peter /-/e/se.

selbst sagen, längst hätte geklärt 
werden können. Es geht um die 
Wickelzylinder. Noch immer tre
ten aus Unachtsamkeit Trans
portschäden auf. Allein in zwei 
Monaten, von Oktober bis No
vember, entstand dadurch ein 
Schaden von 30 000 Mark. Wer keine Fehler' 
kann das noch verantworten?! 
Die betreffenden Kollegen vom 
Transport läßt dies anscheinend 
kalt!

Seit fast einem Jahr arbeiten

die Kollegen der Großwickelei 
nach einem Programm zur 
Durchsetzung der Nullfehlerar- 
beit. Mit Erfolg? „Durchaus", 
meint Peter Heise. „Wenn früher 
noch häufig solche Meinungen 
auftraten, wie: „Wir machen 

oder „Es wird 
schon irgendwie gehen" oder 
„es passiert sowieso nichts", 
geht man heute anders an dieses 
Problem heran. Ein Beispiel soll 
das verdeutlichen. Wenn vor 
einigen Monaten die Leisten 
nicht richtig gelegt worden wä
ren, hätte keiner etwas gesagt. 
Nun stört es die Kollegen selbst. 
Die Leisten werden 
menarbeit mit den 
nachgearbeitet.

Peter Heise macht 
Zusammenhang auf ein Problem 
aufmerksam. Durch die Nullfeh
lerarbeit sei es schwieriger, auf 
die Leistung zu kommen. Also 
gibt es eine Alternative, entwe
der Qualität oder Quantität? 
„Nein, so können und wollen wir 
es auch nicht sehen. Die Lösung 
dieses Problems heißt weitere 
Qualifizierung der Kollegen und 
flexibler Einsatz, so daß wir bei
den Anforderungen gerecht 
werden können."

Kersten Morgenstern

in Zusam- 
Tischlern

in diesem

* * *
* ***
***
* ***
**
*
**

* * ***
*

Genosse Ger 
hard Züh/ke 
/rechts /m B//dJ 
aröe/tpt a/s Be- 
fr/ebs/ngen/eur 
/n derZentra/en 
Vorfert/gung, ;st 
h/er verantwort- 
//ch für d/e Fort/ 
gong der Te//e 
für d/e Einfüh
rung neuer Er
zeugnisse.

Skepsis, eventuellI sogar Angst. 
Ich bin der Meinung, wir sollen 
aufhören, auf die Kollegen zu 
schimpfen, wenn einmal etwas 
schief geht. Wir sollten die Ursa
chen vielmehr bei uns selbst su
chen.

Alle Kollegen der Konstruk
tion, der Technologie und wir 
als leitende Mitarbeiter müssen 
die Kollegen auf diese Problema-

Aber derjenige, der diese Arbeit 
verrichten muß, hat keine Er
folgserlebnisse. Ich bin der Mei 
nung, daß die Entwicklung und 
die Schaffung neuer Erzeugnisse 
für unser Werk in der Perspek
tive sowie für unsere Volkswirt
schaft von großer Bedeutung ist. 
Das sollte man bei aller Wichtig
keit der anderen Erzeugniss 
nicht vergessen.

Gerhard Zühlke, FV

Kürzlich führte die ABI ge 
meinsam mit den FDJ-Kontroll- 
posten eine Kontrolle in den Ju
gendforscherkollektiven durch. 
Dabei ging es vor allem um die 
Arbeit der staatlichen Leiter hin
sichtlich ihrer Unterstützung für 
diese Kollektive. Positiv schätz
ten die ehrenamtlichen Kontrol
leure die klaren politisch-ideolo
gischen Positionen der Leiter in 
E und T zur Arbeit mit den Ju
gendforscherkollektiven ein.

Beide Jugendforscherkollek
tive, in denen die Kontrolle statt
fand, arbeiten auf der Grundlage 
einer Vereinbarung mit dem Be
triebsdirektor und werden über 
Prämienvereinbarungen stimu
liert. Sie realisieren ihre Aufga
benstellung überwiegend neben 
der betrieblichen Arbeitsaufgabe 
auf der Basis von Überstunden 
oder Prämienzeitlohn in der Ar 
beitszeit im Rahmen einer 
Neuerervereinbarung im ande
ren Kollektiv. Diese Arbeitsweise 
garantiert allerdings nicht das Er
reichen optimalster Ergebnisse, 
deshalb die Empfehlung der ABI, 
die gemachten Erfahrungen zu 
analysieren und künftig Jugend
forscherkollektive als feste Ar 
beitskollektive in den betriebli
chen Reproduktionsprozeß z.u in
tegrieren.

Mit der AB! L.'Jugenc.orscherkoHektiven unterwegs

Qualifiziertere Arbeit soH

optimatste Ergebnisse sichern
Unterschiedlich ist auch das Konkrete Festlegungen schaf- 

Herangehen an ihre Arbetf fBn die Voraussetzungen für re- 
selbst. Im Kollektiv „Entwicklung gelmäßige Kontrolle der Arbeit 
und Konstruktion für SFa-Lei!- 
stungsschalter 245 kV" gibt es 
einen konkreten Plan, in dem 
Aufgaben und Termine für jedes 
Mitglied festgelegt sind. Die An
forderungen des Pflichtenheftes 
sind bekannt.

Solche Arbeitsunterlagen 
konnten im Kollektiv „Anwen
dung der Mikrorechentechdik 
in der Instandhaltung hochpror 
duktiver Maschinen und Anla
gen" nicht vorgelegt werden.

der Jugendforscherkollektive 
durch den Betriebsdirektor. Zu
sammenkünfte mit dem Betriebs
direktor, beispielsweise zur Ab
rechnung bestimmter Teilaufga 
ben oder zum Erfahrungsaus
tausch, sind allerdings nicht fest
geschrieben.

Informationsbericht der ABI zum 
Anlaß, sich sehr eingehend mit 
diesen Fragen zu beschäftigen 
und traf u. a. folgende Festlegun
gen:

Die fachliche Anleitung erfolgt 
dort ausschließlich durch den 
Betreuer, dessen Ideen und An
regungen die jungen Forscher 
mit großem Engagement aufneh
men und praktisch umsetzen.

Ungenügend ist der Einbezie
hungsgrad junger Hoch- und 
Fachschulkader in die Arbeit der 
Jugendforscherkollektive. Dazu 
gilt es für die Zukunft Schlußfol
gerungen zu ziehen, zumal in 
den kommenden Jahren eine 
verstärkte Zuführung junger H- 
und F Kader für die Bereiche E 
undTgeplantist.

Die Betriebsleitung nahm den

- Gemeinsam mit der FDJ- 
Grundorganisation und der Ar
beitsgruppe „Junge 
schaftlich-technische 
genz" streben wir eine weitere 
Erhöhung des Niveaus der Auf
gabenstellungen in Jugendfor
scherkollektiven an.

wissen-
Intelli-

die Erhöhung der Absolventen
zuwachsraten.
- Bei der Bildung weiterer Ju
gendforscherkollektive wird der 
Schwerpunkt auf feste Arbeits
kollektive mit hauptamtlicher 
Forschungsaufgabe gelegt.

- Der Betriebsdirektor wird 
über die Direktoren E und T die 
Abrechnung von Teilaufgaben 
und Teilergebnissen kontrollie
ren und im Rahmen der Arbeits
gruppe „Junge wissenschaftlich- 
technische Intelligenz" den Er
fahrungsaustausch ermöglichen. 
An diesen Beratungen nimmt er 
quartalsweise teil.
- Durch E und T sind die Aufga
benstellungen für die Jugendfor
scherkollektive, sofern nicht 
schon vorhanden, zu erarbeiten 
und deren Prämierung festzule
gen.

- Die die Gründung von Ju
gendforscherkollektiven unter
stützenden Lösungen von Raum
problemen des E-Bereiches, die 
Bereitstellung von hochwertigen 

absolventen wird sich die Anzahl Arbeitsmitteln für E und T und 
der Jugendforscherkollektive die Klärung anderer Probleme 
und der Einbeziehungsgrad we- werden die notwendige Beach- 
sentlich erhöhen. Für die Jahre tung finden und im Rahmen der 
1986 und 1987 bestehen dazu 
günstige Voraussetzungen durch

- Mit der verstärkten 
rung von Hoch- und Fachschul

Zufüh-

Möglichkeiten des Betriebes rea 
lisiert.

* ** **
*
**
* * *
* **
***
*
* **
* **
*

Se/ne /ährze/mte- 
/ahgen Erfahrun
gen a/s Trafo
bauer und Au
ßenmonteur 
kommen /ürgen 
Gärtner be/ se/- 
ner Tät/gke/t a/s 
Gütekontro//eur 
/n der Großtrafo 
montage beson 
ders zugute. 
(?L/a//tätsarbe/t zu 
/e/sten, ver/angt 
er n/cht nur von 
den Trafobau
ern, deren Arbe/t 
er genau unter 
d/e Lupe n/'mmt, 
sondern es /st 
e/n Anspruch, 
dem auch er s/ch 
komprom/ß/os 
ste//t.

%

* *****************

Qualität 

ist keine

*
*
* * *
**
*

Glückssache
...das sagt Jürgen Gärt- Sein Ehrgeiz besteht darin, 

ner nicht als berechtigte markante Mängel so 
Losung, sondern als sachli- schnell wie möglich abzu- 
che konsequente Feststel- stellen, und solche können 
lüng zur eigenen Arbeit oft nur in ein paar fehlen 
und der der Kollegen in den Schrauben bestehen; 
der Großtrafoendmontage, irrt Kundenland werden sie 

zum Problem, hier, bei uns 
im TRO, stellen sie einen 
konstruktiven Nachtrag 
dar. Und um einen solchen 
solltenwirm.E. nicht erst 
ringen müssen. Der Beweis 
für seine Notwendigkeit 
dürfte genügen.

Der 45jährige Trafobauer 
und Meister, der seit 30 
jähren in unserem Betrieb 
arbeitet, davon 25 Jahre als 
Außenmonteur und seit 
einem Jahr in QTM, muß es 
wissen, und nicht nur das, 
er kann es auch beweisen.

Er lobt die Kollegen sei
nes Verantwortungsberei
ches, die nicht nur mit den 
Händen arbeiten und die 
Routine walten lassen, son
dern die in jeder Minute ih
rer Arbeitszeit auch den 
„Kopf gebrauchen" und 
sich - zumindest im Unter
bewußtsein — darüber im 
klaren sind, daß eine kleine 
Nachlässigkeit, ein kleiner 
Fehler Tausende, ja Millio
nen Mark an Nacharbei
tungskosten nach sich zie
hen kann Das sind seine 
Verbündeten, und zu ihnen 
zählt er auch die Konstruk
teure, die bereitwillig und 
unkonventionell Kinder
krankheiten bei Neuent
wicklungen heilen helfen.

Jürgen Gärtner denkt da 
beispielsweise an den 250 
B. Von den bisher produ
zierten Großtrafos half er, 
sieben in Bulgarien aufzu
stellen. Mit ihnen war er 
lange Zeit verwachsen, er 
kennt sie wie seine Westen
tasche, mit allen kleinen 
und großen „Macken" also.

Jürgen Gärtner ist beses
sen von seinem Beruf, ver
langt höchste Qualitätsar
beit von sich selbst und von 
anderen — und schon 
lange Auch darum wurde 
er sechsmal als Bestarbei
ter ausgezeichnet, das 
letzte Mal vor wenigen Ta
gen für seinen besonderen 
persönlichen Einsatz bei 
der Kontrolle der Großtra
fos 267 Ü und 360 M sowie 
bei der Aufarbeitung und 
Verwendung der 400-KV 
Durchführungen. Ich bin 
mir sicher, daß dies nicht 
die letzte Anerkennung für 
ihn gewesen ist. Und ich 
ahne, daß einige TROjaner, 
die ihn noch der Pedanterie 
bezichtigen, bald eines Bes 
seren belehrt werden: Jür
gen Gärtners „Pingligkeit" 
ist anerzogene Gründlich
keit für die Arbeit, und 
diese Charaktereigenschaft 
möchte und wird er weiter
geben, an noch Nachläs
sige und an den Nach
wuchs. Dabei wünsche ich 
ihm maximalen Erfolg.

Gudrun Moises

* **
* *
*

* *
* *** *******
**
* 
*

* *
* **
* **
* 
*

* * *
*
*
*
* ***********************************
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Mit der „Arkona" nach Riga und 
Leningrad unterwegs

Eine unvergeßliche Reise, erlebt und erzählt von Dieter Podschatka, As
Schon im'..er war es mein 

Traum, einmal eine Schiffsreise 
zu unternehmen. Nun endlich 
ging er in Erfüllung. Vom 27. Ok
tober bis zum 6. November war 
ich mit meiner Frau Passagier 
der „Arkona", des kürzlich in 
Dienst gestellten Schiffes. Un
sere Reise ging nach Riga und 
Leningrad.

Am Abreisetag sah ich die „Ar
kona" zum erstenmal direkt. Mit 
Handschlag wurden wir be
grüßt, bevor wir das Schiff betra
ten. Eine Stewardeß führte uns 
in unsere Kabine. Großartig war 
deren Einrichtung, man fühlte 
sich gleich wie in einem erstklas
sigen Hotel. Ein Stereoradio und 
ein Farbfernseher gehörten zur 
Ausstattung, genauso ein Tele
fon und die Klimaanlage, mit der 
wir die Temperatur ganz nach 
Wunsch regulierten. Durch die 
beiden rechteckigen Bullaugen 

konnten wir aber baden. Eine 
Sauna, das Solarium und viele 
Sportgeräte trugen dort zur 
sportlichen Frische bei. Für Ge- 
sellschafts-, Würfel- und Karten
spiele stand das Kartenzimmer 
zur Verfügung. Noch viele an 
dere Möglichkeiten gab es, um 
die Zeit an Bord abwechslungs 
reich zu gestalten. Schon nach 
der ersten Schiffsbesichtigung 
wußten wir: Langeweile kommt 
nicht auf!

Eine Stunde vor dem Auslau
fen fand die See-Rettungsübung 
statt,* um für alle Even
tualitäten gewappnet zu sein. 
Das war ein ulkiger Anblick, als 
wir uns mit übergezogenen 
Schwimmwesten auf dem Boots
deck versammelten.

Pünktlich 15 Uhr liefen wir aus 
dem Warnemünder Hafen aus. 
Die Kapelle spielte dazu „Muß i

Dieter Pod- 
schatka, Br/ga- 
d/er des KoA'ek- 
t/vsAs, warm/t 
der „Arkona "un
terwegs nach Le
ningrad und 
Riga. Damit ging 
sein großer 
Wunsch, einma/ 
eine Seereise zu 
unternehmen, in 
Erfü/iung.

hatten wir ständigen Blick aufs 
Wasser. Übrigens sprach ich 
von hoher See aus mit meiner 
Tochter in Berlin. Und das vom 
Kabinentelefon!

Nachdem wir unsere Unter
kunft in Augenschein genom
men hatten, „eroberten" wir uns 
das Schiff. Von fast allen Ti
schen des Restaurants ARKONA 
gab es einen ausgezeichneten 
Blick auf das Meer. Imposant 
präsentierte sich das Cafö Nep
tun auf dem Promenadendeck. 
Abends konnte man sich dort 
von einer Dresdener Kapelle 
und dem Gesangsduo Inka Bork 
und Jo Irmscher unterhalten las
sen oder selbst tanzen. Kultu 
relle Programme boten auch die 
„Grand-Bar" und die „Warnow 
Bar". Wer mal einen Augenblick 
ausspannen wollte, nutzte dazu 
die Gelegenheit an den vielen 
Klubtischen in den Gängen.

Sehr gemütlich zeigte sich das 
„Pub", eine kleine Bar auf dem 
Sonnende^, in der auch Bier 
vom Faß ausgeschenkt wurde. 
Im offenen Swimmingpool auf 
dem Bootsdeck herrschte wegen 
der kalten Jahreszeit natürlich 
kein Betrieb. Im Fitneß-Center

Am zweiten Abend trafen wir 
uns im Auditorium. Dort infor
mierte man vor jeder Ankunft 
durch einen sehr guten Lichtbil
dervortrag über die jeweilige 
Stadt. So wußten wir gleich Be
scheid, konnte Ausflüge planen.

In Riga hatte meine Reise
gruppe zunächst Freizeit. Durch 
den vorangegangenen Abend 
liefen wir nicht völlig ziellos um
her. Nachmittags stand .eine 
Stadtrundfahrt auf dem Pro
gramm. Am zweiten Tag besich
tigten wir individuell Riga. Be
sonders habe ich die schöne Ka
thedrale in Erinnerung. Über
haupt gefiel mir diese Stadt mit 
den vielen Gäßchen ausgezeich
net. Ein herrliches Milieu fanden 
wir auf dem Markt. Blumen über 
Blumen wurden trotz des Spät
herbstes angeboten.

Zufällig kamen meine Frau 
und ich in den Genuß einer Ho
nigverkostung. Direkt aus der 
Wabe goß der Imker den Honig 
in eine Schüssel. Er bestand dar
auf, daß wir wirklich von allen 
Sorten probieren. Sehr gut 
schmeckte das. Leider hatten wir 
kein Behältnis, um Honig mit 
nach Hause zu nehmen.

Nach den zwei schönen Ta
gen in Riga nahm die „Arkona" 
Kurs auf Leningrad. Dabei ka
men wir in den schon erwähnten 
Sturm. Besonders der Boutique 
merkte man die Windstärke 8 
am Überall verstreut lagen die 
Waren im kleinen Laden. Es sah 
dort aus wie nach einem Über
fall. in dieser Zeit liefen doch 
viele Passagiere mit blassen Ge
sichtern umher.

Auch auf Leningrad wurden 
wir im Auditorium gut vorberei
tet. Los ging's am Vormittag mit 
einer Stadtrundfahrt durch die 
Newa-Metropole. Nachmittags 
unternahmen wir einen Einkaufs-* 
bummel. Wenn ich etwas als ty
pisch für die Leningrader be

denn, muß i denn zum Städtele 
hinaus". Vom Heck aus blickten 
wir lange zurück, immer kleiner 
wurden die vom Kai aus winken 
den Menschen. Dabei spürte ich 
ein richtig erhabenes Gefühl.

Anfangs glaubte ich ja, mich 
nie auf der „Arkona" zurechtzu 
findeh. Doch durch die farblich 
verschieden gestalteten Decks 
fiel mir die Orientierung bald 
nicht mehr schwer.

Bei normalen Seegang hatte 
man nie den Eindruck, auf einem 
Schiff zu sein. Stabilisatoren 
dämpften das berühmte Schiffs 
rollen, sorgten für ruhige 
Fahrt. Nur zum Ende der Reise, 
als wir in einen Sturm gerieten, 
kämpften einige mit der See 
krankheit.

Wie im Fluge vergingen die 
beiden Tage bis zur Ankunft in 
Riga. Schon am frühen Morgen 
freute ich mich über die große 
Freundlichkeit des Personals, 
wenn die Stewardeß höflich zum 
Essen bat. Dieser Zuvorkom- 
menheit begegneten wir auf 
Schritt und Tritt.

Die „Arkona", ein Passagierschiff des Volkes. Auf ihr fühif man sich 
woh/ und verbringt sehr schöne Tage.

zeichnen soll, dann ist es das Le 
sen. Ob sie in einer Schlange 
stehen oder mit der Rolltreppe 
die 150 Meter hinunter zur Me
tro zurücklegen, immer haben 
sie eine Zeitung oder ein Buch in 
der Hand.

Am zweiten Tag fuhren wir 
nach Puschkin. Das dortige Mu
seum ist vielleicht mit dem Pots
damer Schloß Sanssouci ver
gleichbar. Überwältigend waren 
die Eindrücke von dort. Abends 
besuchten wir die großartige 
Vorstellung eines Folklore-Thea
ters. Toll, diese bunten Kostüme 
und das rasante Wirbeln der 
Tänzerinnen und Tänzer. Das 
gefiel nicht nur mir sehr gut.

Der letzte Tag in Leningrad 
führte uns unter anderem in die 
berühmte Ermitage. Durch das 
Vorzeigen der Schiffskarte muß
ten wir nicht in der riesigen 
Schlange ausharren. Ich glaube, 
um alle Schätze der Ermitage 
richtig bewundern zu können, 
müßte man dort mehrere Wo 
chen weilen. Unbeschreiblich 
schön die ausgestellten Bilder, 
Schmuckstücke und vielen ande 
ren Dinge. Das sind wirklich 
Kostbarkeiten der Menschheit.

Am dritten Abend schließlich 
ging es wieder zurück in Rich
tung Heimat. Überhaupt verlie
ßen wir die Häfen immer 
abends. Dieses Schauspiel ließ 
sich keiner entgehen. Dicht ge
drängt standen wir dann an der 
Reeling, um ein letztes Mal zu 
winken.

So eine Seereise wird wohl 
niemand vergessen. Ich kann 
gar nicht richtig ausdrücken, wie 
begeisternd und beeindruckend 
diese Fahrt war. Mein Wunsch, 
einmal mit einem Passagierschiff 
zu verreisen, ging also in Erfül
lung. Doch alle Vorstellungen 
wurden bei weitem übertroffen.

Dieter Podschatka, FVF 4

Es darf wieder
geskatet 
werden

Der traditionelle Weih
nachtspreisskat unseres Be
triebes findet in diesem Jahr 
am 17. Dezember im Klub
hausstatt. Beginn: 16.30 Uhr.

Der Kartenverkauf für den 
Preisskat erfolgt ausschließ- 
iich in der Zeit vom 2. bis 13. 
Dezember in der BGL, Tele
fon 22 80 oder 28 58. Sam
melbestellungen von Kollek 
tiven sind erwünscht.

160 
zwei 
bzw. 
wird

Die vorgesehenen 
Teilnehmer ermitteln in 
Runden ihre Besten 
Glücklichsten. Gespielt 
nach den Altenburger Skatre
geln, die Berechnung erfolgt 
nach dem erweiterten See 
gersystem.

Der Einsatz beträgt6Mark, 
und die Plazierten erwarten 
Preise zwischen 80 und 13t 
Mark. Mindestens jede 
dritte zählt zu den Gewin
nern.

i

Ein wichtiger Hinweis: Die 
Teilnehmerkarten sind nicht 
übertragbar, bei ihrem Ver 
tust gibt es keinen Ersatz. Die 
Rücknahme der Karte ist aus
geschlossen.

Wir wünschen allen Teil 
nehmern ein gutes Blatt und 
viel Erfolg.

Klaus Rau 
Beauftragter des 

Betriebsdirektors für Sport

Vielfalt der
Natur in

Zinnfiguren
)

Nachdem bereits vor 
sechs Jahren der Tierpark 
Berlin in Zusammenarbeit mit 
dem Kulturbund der DDR 
eine Ausstellung „Die Welt 
der Tiere in der Zinnfigur" 
präsentieren konnte, ist diese 
Sammlung inzwischen durch 
zahlreiche weitere attraktive 
Zinnfiguren ergänzt worden. 
Seit dem 8. Oktober kann 
diese neue Auswahl „Die 
Vielfalt der Natur in Zinnfigu
ren" im Nordumgang des Al
fred Brehm-Hauses besich
tigt werden. Sie ist bis zum 
30. März geöffnet und erwar
tet Ihren Besuch.

Neue Klinik 
für Kiein- 

und Heimtiere
Vor kurzem zog die Köpe- 

nicker Poliklinik Mr Klein- 
und Heimtiere, die bisher in 
der Rosenstraße ihren Sitz 
hatte, nach Oberschöne
weide in die Firlstraße 29, wo 
sie bessere Arbeitsbedingun
gen hat. Sprechzeit ist von 8 
bis 20 Uhr.

www.industriesalon.de
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Vom Zette! abgeiesene 
Meinungen mag sie nicht

htcfuiNu
Lili, vor kurzem hast du dich 

entschieden, Kandidat unserer 
Partei zu werden. Mit diesem 
Wunsch wird man ja nun nicht 
geboren. Wie war das bei dir?

Lili: Am Ende der Lehre hat 
man mich gefragt. Da war ich 
mir noch gar nicht so sicher, ob 
ich das überhaupt will. Aber im 
Laufe der Jahre hier in der Abtei
lung, durch die Genossen, aber 
auch durch den dreiwöchigen 
Lehrgang jetzt im September an 
der Bezirksjugendschule in Prie- 
ros, ist mir vieles klar geworden. 
Dort in Prieros habe ich vor al 
lern gespürt, daß FDJ Arbeit 
Spaß machen kann, nicht eintö
nig sein muß. Ich habe viele 
Ideen und hoffe, die anderen 
mitreißen zu können.

Wie steiist du dir einen guten 
Genossen vor? Hast du ein Vor
bild hier in der Hatte?

iti: Arbeitsmäßig muß man 
allen bestehen, Norm und 

L///an Kutzner, 
/ahrgang '63, 
/ernte /m TRO 
Zerspaner; arbei
tet se/'f 798? /n 
der Jugendbri
gade „Ernst 
Oscbmann"; ist 
a/s Fraser tätig; 
wurde auf der 
Ber/chtswah/ver- 
samm/ung der 
/SRO 4 /Candidaf 
der SED (7/nks im 
Bi/dJ.

Qualität müssen in Ordnung 
sein. Aber man muß auch offen
siv seinen Standpunkt vertreten, 
offen und ehrlich diskutieren. 
Ich kann das nicht leiden, wenn 
einer vom Zettel seine Meinung 
abliest. Hier in der Halle gibt es 
einige, die mir persönlich Vor
bild sind. Gerhard Breede, Olaf 
Wolf und Siggi Reinhold gehö
ren auf jeden Fall dazu.

Und wie siehst du dich da 
seibst?

Liti: Mit der Norm und Quali
tät habe ich keine Schwierigkei
ten. Von der Lehre an hatte ich 
immer meine 100 Prozent und 
im Laufe der Zeit, also seit Okto 
ber '83, halte ich die 120. Wie 
man das schafft? Indem man 
wirklich die Arbeitszeit nutzt, 
nicht sinnlos Zeit vertut und sich 
nicht dauernd ablenken läßt. Ich 
finde, jeder könnte hier unten 
ein As sein.

Ich selbst muß noch mehr die 
Diskussion suchen, mir Wissen 
aneignen, um mit guten Argu
menten kontern zu können.

*

Man hat über Zeiten vieie 
Versäumnisse zugeiassen

herangegangen
Das Studienjahr

Anfangs wollten wir der? 
Artikel mit der Zeile über
schreiben: „AFO 2 in Kinder
schuhen". Das wäre harte 
Kritik gewesen, denn die FDJ 
gibts bekanntlich nicht erst 
seit ein paar Monaten. Doch 
FDJ-Arbeit kann so oder so 
gemacht werden. Wir wis
sen, In der AFO 2 hat man 
über Zeiten viele Versäum
nisse zugelassen. Nun, seit 
der Neuformierung der AFO- 
Leitung schon im Vorfeld der 
Wahlen kann man sagen, 
daß konsequenter an die Auf
gaben 
wurde.
wurde erstmals regelmäßig 
durchgeführt, Differenzen in 
der Beitragskassierung besei
tigt, das Kulturangebot we
sentlich erweitert.

Im Studienjahr nutzte man 
nicht nur die Informationen 
aus den Anleitungen der Zir
kelleiter. Interessante The
men und attraktive Formen 
waren gefragt. So wurde ein 
besonders gelungener FDJ- 
Nachmittag der ADN-Vortrag 
„Springers Bild". Kritisch 
muß angemerkt werden, daß 
Genosse Bruno Nitter, Zirkel
leiter in einer Gruppe, mehr
mals kurzfristig die Veranstal
tungen absagen mußte, da er 
dringende Beratungen hatte. 
Das trug natürlich nicht zur 
Stabilisierung des Studienjah
res bei. Allein der Verant
wortlichen für Agitation und 
Propaganda, Heidi Strecker, 
ist es zu verdanken, daß die 
Zirkel trotzdem stattfanden. 
In Zukunft werden die Zirkel
assistenten in der Vorberei
tung besonderen Wert auf 
die regelmäßige und zum 
Termin abgestimmte Durch
führung des Studienjahres 
drängen. Vor der AFO-Lei- 
tung haben sie über ihre Ar
beit Bericht zu erstatten.

In Vorbereitung unserer * 
AFO-Wahl, die am 22. No * 
vember stattfand, wurden 
alle Kassierer über den Stand 
ihrer Gruppenabrechnung in- a 
formiert, um von allen noch * 
säumigen Jugendfreunden * 
den Beitrag zu fordern. Mit ? 
59,4 Prozent in der Abrech- , 
nung ist man auf dem besten 
Wege, das Ziel, die 100 Pro- w 
zent, bis zum 1. Dezember zu a 
erreichen. In Zukunft soll es * 
bei den FDJlern in Rummels- ] 
bürg nur zwei Kassierungen , 
geben. Eine im Januar für das a 
erste Halbjahr '86, die zweite a 
im Juni für die andere Hälfte * 
des Jahres.

Das FDJ-Kulturangebot po- * 
pularisierten wir regelmäßig 
und rechtzeitig an der neuge- a 
stalteten Wandzeitung. Auch a 
persönlich sprachen wir viele * 
Jugendliche an. Dennoch * 
wurden die Möglichkeiten 
kaum genutzt. Selbst die at- * 
traktiven Wochenendaus- a 
flüge, durch die ZGOL ange a 
boten, nahm man nicht in ' 
Anspruch. Also, auf kulturel- , 
lern Gebiet müssen wir mehr * 
an die Interessen unserer Ju- a 
gendlichen anknüpfen, a 
Selbstorganisierte Kegel- * 
abende und gemütliches Zu- ] 
sammensein sowie ein Wo- , 
chenendausflug mit Angehö- * 
rigen sollen das Programm a 
ergänzen. Unsere Weih- a 
nachtsfeier im Dezember ' 
gibt den Start für das „neue" ] 
Kulturleben in der AFO.

Ja, es soll zukünftig auch - 
mehr Informationen im a 
„TRAFO" über uns geben. * 
Unsere Aktivitäten sollen für ] 
jeden auf der Jugendseite zu , 
verfolgen sein. Unser Mit- 
glied in der Jugendredaktion, a 
Dirk Steyer, bekommt dazu a 
von der AFO-Leitung alle Un- ' 
terstützung.

Gerald Obert, AFO 2 *

Kandidaten 
der Zentralen 
FDJ-Leitung 
vorgesteih

M/chae/ Pa//sc/? arbeitet /n der 
Gütekontro//e und kand/d/ert 
erstma/s für d/e ZGOL.

Jürgen Hoffmann /st /m Betr/ebs- 
te/7 A/Zederschönhausen a/s 
Sch/osser tät/g. /B//dm/tte 2. R.J

Gerhard Breede über Liti
Schon damals in ihrem Praktikum war Lilian bestrebt, sich fach 

lieh alles Nützliche anzueighen. Heute ist sie ein wirklich guter 
Facharbeiter.

Lili sagt ihre Meinung und vertritt ihren Standpunkt zu aktuell-po 
litischen Vorgängen. Der Lehrgang in Prieros war ein guter Anfang 
für ein fundiertes politisches Wissen, das ein jeder Genosse 
braucht. Denn von uns erwartet man immer, daß wir Vorbild sind, 
egal ob in der Arbeit oder Diskussion.

Lili kann auch immer zu mir kommen, wenn sie Fragen hat. Ich 
will nicht nur ein Name auf einer Bürgschaft sein, sondern auch als 
ein solcher wirken.

Dettef Lüdicke, ein Bürge
Lili kenne ich seit ihrer Spezialisierung hier bei uns. Ich war da 

mals Jugendbrigadier der „Oschmanns" und sie fiel mir durch ihre 
Lernhaltung auf. Lili hat sich damals schnell die Achtung der ande 
ren erworben, weil sie sich schnell an eine hohe Norm herängear- 
beitet hatte und sie bis heute auch noch hält. Daß sie als alleinste
hende Mutter bereit war, als Gruppensekretär der Jugendbrigade 
gewählt zu werden, finde ich wirkljch gut. Es gehört schon aller
hand Courage und Bewußtsein dazu.

Thomas Krause, AFO-Sekretär
Lili ist in meinen Augen mit ihren Aufgaben gewachsen. Folge

richtig haben wir sie auf die Bezirksjugendschule delegiert. Die 
FDj Arbeit hat ihr schon immer Spaß gemacht, nur war sie allein 
vielleicht zu schwach, manches im Kollektiv durchzusetzen. Lili 
macht sich Gedanken, und man merkt, daß sie was verändern will. 
Und sie ist der beste Beweis dafür, daß mit der Schichtarbeit mit ge
sellschaftlichem Engagement nicht Schluß sein muß.

Studienjahr /m K/no war am 19. 
November m/t L/ec/ermacher 
Lautaro Va/des /unser FotoJ und 
dem Sp/e/f//m „A4/ss/ng". Le/der 
gab es /m K/no L/T be/ der P/a 
nung der Veransta/tung e/n t/er 
sehen, so da/? unsere Jugend// 
eben e/ne gute Dre/v/erte/stunde 
be/ Schnee und W/nd auf F/n/a/? 
warten mu/?ten.
M/t d/eser zentralen Eröffnung 
des FDJ-Stud/enJahres 7985/86 
wünschen w/r a//en Jugend// 
eben /n Ihren Z/rke/n v/e/ Erfo/g/

Freundschaftlich 
mit AON 

verbunden...
...sind nunmehr die Jugendli

chen der AFO 3. Auf der AFO- 
Wahf am 22. November unter
zeichnete der Vertreter der FDJ- 
Gruppe Außenpolitik des ADN, 
Frank Herrmann, und Michael 
Heyden als wiedergewählter 
AFO-Sekretär einen Freund
schaftsvertrag, über gegensei
tige Unterstützung.

So n Fest 
machen 

wir wieder
„Bock und Rock" - unter die

sem Motto lief am 16. November 
unser* Bockbierfest, übrigens das 
erste von der FDJ organisierte 
dieser Art, über die Bühne. 
Schon zehn Tage vorher war 
keine Karte mehr im Vorverkauf 
zu bekommen. So spielte vor 
vollem Haus die Gruppe Gaucho 
neben zwei Diskotheken/ Insge
samt eine prima Sache, die ei
gentlich erst durch die Verkäufe 
von Platten, Büchern und Po
stern bis hin zu dem, das dem 
Fest den Namen lieh, dem Bock
bier, ein richtiges Gesicht be 
kam. „Son Feste machen wir 
wieder" sang man im Nachhin
ein, ein einhelliger Tenor, der 
schon nach dem gelungenen 
Herbstfest im September er
scholl Uwe Hoffmann, AFO 7
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Zug ohne /egf/'che E/7e - so . 
übersetzfen d/'e Rez'senden d/e 
Abkürzung Z.O./.f. (Z/7/au-Oy 
b/n-yonsdorfer F/senbabn) der 
e/nsfma/s e/'nz/'gen prz'vafen 
Scbma/spurbabn Sachsens. 
Heute werden auf der Zzftauer 
Schma/spurbahn Ur/auöer zu 
den Kurorten Oybz'z, und Jons 
dort gebracht, wz'rd der Berühr 
vermehr von und nach Z/7tau ab- 
gew/'ckeft und auch noch der 
Güterverkehr.

Zweifellos stellte die erste 
deutsche Eisenbahnstrecke von 
Nürnberg nach Fürth eine tech
nische Pionierleistung dar. Den 
noch wurde sie nie Bestandteil 
des sich nach und nach entwik- 
kelnden deutschen Eisenbahn
netzes. Heute verkehrt auf die
sem alten Gleisbett eine Straßen
bahn.

Die erste Fernbahn Deutsch
lands ist die Strecke von Leipzig 
nach Dresden. Sie entstand als 
Ergebnis des unermüdlichen 
Wirkens von Friedrich List.

Am 7. April 1939 fuhr hinter 
den von englischen Lokomoti
ven geführten Eröffnungszügen 
eine weitere Lok. Es war die in 
der Maschinenfabrik Übigau 
nach Plänen des Dresdner Pro
fessors Schubert gebaute „Saxo
nia". Voller Stolz berichtete der 
Konstrukteur über sein Werk: 
„Ich habe für das erste in 
Deutschland gebaute Lokomotiv 
alle nötigen Teile selbst anferti
gen lassen, was mir bis jetzt in 
Deutschland noch niemand 
nachzutun gewagt hat ... Kein 
einziger Arbeiter war zur Hand, 
der jeweils an einem derartigen 
Stücke gearbeitet hatte."

Obwohl die „Saxonia" in den 
vorangegangenen Prüfungen 
ihre Ebenbürtigkeit mit den eng
lischen Maschinen bewies, bfieb 
es ihr versagt, einen der Fest
züge anzuführen. Die Herren 
der „Leipzig-Dresdener Eisen 
bahn-Compagnie" mißtrauten

dem Neuling.
Als erste Formen der Signal- 

und Sicherungstechnik konnte 
man entlang dieser Strecke in 
Sichtweite zueinander aufge
stellte Wärterhäuschen sehen, 
so daß das Annähern eines Zu
ges von Mann zu Mann mit Flag
gensignal erfolgen konnte. Die 
Schranken waren so ausgeführt, 
daß sie, um 90 ° horizontal 
schwenkbar, entweder die 
Straße oder die Gleise sperrten.

Der belebende Einfluß des 
neuen Verkehrsmittels Eisen
bahn auf die sich auch in 
Deutschland rasch entwickelnde 
kapitalistische Industrie und die 
hohen Profite für die Bahngesell
schaften ließen das Eisenbahn
netz schnell wachsen. Aus den 
6 km des Jahres 1835 waren 10 
Jahre später bereits 2300 km 
und bis 1870 fast 20 000 km ge 
worden. Die Vielzahl der von 
privaten Gesellschaften betrie
benen nicht zusammenhängen
den Eisenbahnstrecken, die stei
genden Betriebskosten und die 
durch die rasche technische Ent
wicklung gestiegenen Investi 
tionskosten (z. B. für die An
schaffung leistungsfähiger Loko
motiven) zwang viele Privatun
ternehmer zum Verkauf an die von 39 Milliarden abzutreten. 
Länder des damaligen Deut
schen Reiches. Es entstanden u. 
a. Staatsbahnen in Preußen, 
Sachsen und Mecklenburg. In 
dem Maße, wie die Verflechtung 
der Länder zunahm, waren auch

Um ausgehend von dem refat/v guf enfwzcke/fen Fernbahnnefz 
eine weitere verkehrsmä'ßige frschiieBung anzuregen, verabschie
dete man 7892 in Preu Ben das Kfe/nbahngesetz, das den Betreibern 
derartiger Bahnen durch geringe Kosten für Bau, Betrieb und Unter
haftung für /eichte Fahrzeuge und unkomp/izierte S/cherungstec/i- 
nik genügend Profit versprach. Auch in anderen deutschen Lan 
dem gab es ähn/ich günstige Rege/ungen, so daß es kein Wunderdie deutschen Eisenbahnen zur c „ „ _ _ _ .

Zusammenarbeit gezwungen. So /st, daß vor a/fern auch schma/spurige Bahnen wie P/7ze aus dem 
wurden 1907 einheitliche Perso
nenbeförderungstarife einge
führt, ab 1909 konnten auf der 
Grundlage der „Vereinbarung 
über die Bildung eines Staats
eisenbahnverbandes" Güterwa
gen freizügig und ohne Mietzah
lung in Deutschland verkehren, 
und 1912 schlossen die preu
ßisch-hessische, die bayrische 
und die badische Staatsbahn ein 
„Übereinkommen betreffend der 
Ausführung elektrischer Zugför 
derung".

Obwohl in Vorbereitung des 
imperialistischen ersten Welt
krieges die wichtigen Strecken 
zweigleisig ausgebaut, alle Anla
gen technisch ausgereift und lei
stungsfähig waren, befand sich 
das deutsche Eisenbahnwesen 
am Ende des Krieges in einem 
chaotischen Zustand. Durch dra 
stische Sparmaßnahmen abge
wirtschaftet, durch Kriegseinwir
kungen zerstört und durch Repa
rationen geschwächt (u. a. muß
ten 8000 betriebsfähige Loks an 
die Siegermächte abgegeben 
werden) waren die Länderbah
nen froh, ihr Kapital 1920 an das 
Deutsche Reich für ein Abfinden

(Wird fortgesetzt)

Text u. Fotos: Joachim Kaddatz,
LB

Mitgtied des Deutschen Modeü- 
eisenbahnverbandes der DDR

Boden schossen.
/n Z/ttau begann man 7889 m/7 dem Bau der Z/dau-Oyb/n-yons- 

dorfer Eisenbahn,' baute man e/nen Te/7 der Strecke ba/d zwe/gfe/- 
s/g aus und //'eß sogar E/fzüge verkehren.

guten Gedächtnisses, welche 8 
Vorteile es hat, wenn man § 
sich diverse Telefonnum- S 
mern, wichtige Termine oder- x 
Patentzeichen merken kann^H) 
und dergleichen mehr. §

Inge hörte ihm ziemlich g 
gelangweilt zu. „Und des- 8 
halb, liebe Kollegin", sprach g 
Herbert sie endlich frontal 8 
an, „dürftest du eigentlich g 
auch nicht vergessen haben, 8 
daß ich dir vor zwei Monaten § 
schon mal zwanzig Mark für g 
den Friseur gepumpt habe!" 8 
Inge schmunzelte und g 
schluckte den letzten Löffel 8 
voll Erbseneintopf runter. g

-„Und du, mein Lieber", 8 
konterte sie, „solltest mal viel g 
regelmäßiger in deine Ar- 8 
beitsmappe für,TJeuerervor- 8 
Schläge gucken, in die ich dir g 
damals, gleich am nächsten c 
Tag," die zwanzig Mark in g 
einem Briefumschlag zurück- 8 
gelegt habe ..."

und

nicht zurückge-

Herbert beim 
vorsichtig an. 
so direkt -er

Vergessen
Es war am Nachmittag. 

Herbert streckte gerade ge 
mütlich seine Beine , unter 
den Schreibtisch und 
.schlürfte genüßlich an der 
Kaffeetasse. Dabei störte ihn 
Inge mit der Bitte, ihr zwan
zig Mark für den Friseur zu 
pumpen. Das war zwar sonst 
nicht ihre Art, aber jeder 
konnte sich ja schließlich mal 
morgens verplanen.

Herbert pumpte
machte sich eine entspre
chende Notiz auf dem Tisch
kalender. Inge zwitscherte 
fröhlich davon.

Wochen vergingen. Inzwi
schen waren schon zwei Ge
haltstage vorüber. Die zwan
zig Mark aber hatte Inge 
noch immer 
bracht.

Da tippte 
Mittagstisch 
Nicht gleich 
holte vornehmerweise erst 
einmal weit aus, sinnierte 
laut über die Vorzüge eines

hu!

(Aus „Lucie, sofort auf den g 
Tisch!" - 99 Glossen, heraus- J7 
gegeben von Joachim Blady.)^9
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Jemanden eine 19 erteiien
Waagerecht: 1. Gewächs, 4. Tanz

schritt, 5. tschechischer Komponist, gest 
1935, 7. Warenhaus in Moskau, 9. Echse, 
10. Rauchtabak, 11. Abfluß des Ladoga
sees, 12. Verstärker für Lichtwellen, 15. 
Handlung, 16. Zeichen für Tantal, 17. ge
gorener Honigsaft, 18. Anschlußklemme, 
19. Vorlesung, Lehrstunde.

Senkrecht: 1. Nebenfluß der Wisla, 2. 
Strom in Ostasien, 3. tschechischer Re 
formator, 4. Bezirk der DDR, 6. Wüsten 
luchs, 7. pechschwarze Braunkohle, 8 
französ. Maler des 19. Jahrhunderts, 9. 
Meeressäugetier, 13. Gewebe, 14. ausge 
flockter Niederschlag, 16. Gehörempfin 
düng, 18. italienischer Strom.

Auftösung aus Nr. 46/85
Waagerecht: 1. Toskana, 4. Luv, 5. Senkrecht: 1. Tur, 2. Kris, 3. Art, 4. 

Ora, 7. Gis, 9. Fasan, 10. Shag, 11. Grat, Lessing, 6. Anstand, 7. Gagat, 8. Sagan, 
12. Natal, 15. Tan, 16. An, 17. GUM, 18. 9. Fan, 13. Tara, 14. Hus, 16. Aus, 18. Pi. 
Pud, 19. Salamis.
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Gute 2. Halbzeit!
TSG-SHB2:2

Auf ungewohntem Schneebo
den tat sich die TSG-Elf er
schreckend schwer. Ganz an
ders dagegen die Mannschaft 
von Spezialhochbau, die gleich 
richtig zur Sache ging. Mit Steil
spiel sorgte sie immer für Torge
fahr. Durch einen Fehler von An- 
tosch konnte sie in der 35. Mi
nute in Führung gehen. Nach 
der Pause kam dann eine völlig 
anders aufgelegte TSG-Mann- 
schaft auf das Feld. In der 52.
Minute gelang der U-Ausgleich 
durch Siebenborn. Kurz danach

KDT: Genosse Werner Wilfling, T, Niederschönhausen. Genosse 
Rainer Blume, N, Gewerkschaft: Genosse Günter Schulze, BGL, Pa
tenarbeit: Genosse Udo Brusinsky. Fotos: Herbert Schurig, Archiv. 
Redaktion: Zimmer 244, Tel. 6 39 25 34 und 25 35.

Veröffentlicht unter Lizenz Nr. 5012 B des Magistrats von Berlin, 
Hauptstadt der DDR. Satz und Druck: ND-Kombinat.

Redaktionsschluß für diese Ausgabe der Betriebszeitung war der SHB dann noch den Ausgleich 
25. November 1985. Die nächste Ausgabe erscheint am 6. Dezem- erzielen, 
ber 1985.

wurde Netz im Strafraum ge- 
foült; den Strafstoß verwandelte 
Göllnitz in gewohnt sicherer Ma
nier zur 2:1-Führung. Während 
einer undurchsichtigen Situation 
im eigenen Strafraum konnte

Heinz Kauimann
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